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Der Archipel der Identitaten

Geprigt von den Machtkdampfen ihrer Nachbarn,
fiihlt sich die Ukraine weder Europa noch
Russland richtig zugehorig. Forschungsarbeiten
kommen jedoch zum Schluss: Das ukrainische
Selbstverstindnis gewinnt an Boden - selbst im

Osten. Von Benjamin Keller

a Suisse n'existe pas», verkiindete

1992 der Kiinstler Benjamin Vautier.

Und die Ukraine? Seit ihren Anfén-

gen bis zum Krieg, der das Land
heute entzweit, fithlte sich die seit dem
24. August 1991 unabhingige ehemalige
Sowjetrepublik stets hin- und hergerissen
zwischen vielfaltigen Einfliissen, Ansprii-
chen und Identitdten. Weil der Staat so
unvermittelt und spat auf dem internatio-
nalen Parkett in Erscheinung trat, wird er
erst seit Kurzem als eigenstindige Einheit
wahrgenommen.

Der gegenwirtige Konflikt veranschau-
licht das komplexe und facettenreiche
Wesen der Ukraine. Die Kampfe brachen
2014 nach Biirgerprotesten aus, die als
Euromaidan in die Geschichte eingingen
und zur Absetzung von Prisident Wiktor
Janukowitsch fithrten. Der hatte es zuvor
abgelehnt, ein Assoziierungsabkommen
mit der Europdischen Union (EU) zu un-
terzeichnen. Inzwischen prasentiert sich
die Situation umgekehrt: Der vom Westen
unterstiitzte Prasident Petro Poroschen-
ko sieht sich mit einer prorussischen
Rebellion im Siidosten konfrontiert, die
von Russland Hilfe erhilt. Die Ukraine ist
Schauplatz eines Kriftemessens zwischen
den Méachten im Westen und im Osten -
und dies nicht zum ersten Mal.

Kleinrussland im Zarenreich
«Die unterschiedlichen Interpretationen
der Geschichte sind ein Nahrboden fiir
Feindseligkeiten», erklart Korine Amacher
von der Universitit Genf. Die Professo-
rin fiir die Geschichte Russlands und der
UdSSR zeichnet die Bertihrungspunkte in
der Geschichte der Ukraine, Russlands und
Polens in einem Forschungsprojekt nach.
Die Ukraine (deutsch «Grenzgebiet») teilt
mit ihren Nachbarn eine zugleich dhnliche
und doch gegensitzliche Vergangenheit.

Am Ende der Mongolenzeit im 14. Jahr-
hundert herrschten im heutigen Nord-
westen der Ukraine vor allem westliche
Krifte (Polen, Litauen, Preussen, Oster-
reich-Ungarn). Dies, wahrend der Siidos-
ten von den Tataren und Osmanen verein-
nahmt und ab dem 17. Jahrhundert vom
Russischen Kaiserreich dominiert wurde.
Die ukrainischen Gebiete im Zarenreich

des 19. Jahrhunderts wurden deshalb als
«Kleinrussland» bezeichnet. Nach der bol-
schewistischen Revolution von 1917 war
die Ukraine voriibergehend unabhingig,
bevor die Rote Armee einfiel und sie der
UdSSR einverleibte. Stalin nahm sich bei
der Gebietsaufteilung mit Nazi-Deutsch-
land 1939 noch die Regionen, die noch zu
Polen gehorten. «Deshalb ist oft zu héren,
Stalin habe die Grenzen der heutigen Ukra-
ine gesetzty, erkldart Amacher.

Gegensiitzliche Visionen

Als die Ukraine 1991 ihre Unabhangigkeit
erlangte, entstand damit ein Land aus his-
torisch uneinheitlichen Teilen. «Galizien
im Westen orientiert sich in erster Linie an
Osterreich und danach an Polen, also eher
westwirts, wihrend der Donbass (Anm. d.
Red.: der derzeitige Kriegsschauplatz) seit
dem 18. Jahrhundert russisch ist.» Hinzu
kommen weitere Einfliisse, beispielsweise
von Ruménien und Ungarn. «In Russland
gibt es noch heute die Ansicht, die Ukrai-
ne sollte nicht als eigener Staat existieren»,
ergdnzt Amacher. «Manchmal wird sogar
behauptet, sowohl im Gespriach mit Rus-
sen auf der Strasse als auch von Politikern,
dass alle Probleme gel6st wiren, wenn alle
fritheren Méchte wieder ihren ehemaligen
Teil der Ukraine {ibernehmen wiirden.»

«Haufig ist zu horen, Stalin

habe die Grenzen der

heutigen Ukraine gesetzt.»
Korine Amacher

Das Team von Daniel Weiss, emeritier-
ter Professor an der Universitdt Ziirich,
durchforstet Interviews, Regierungserkla-
rungen, parlamentarische Debatten und
TV-Sendungen zum Ukraine-Konflikt. Die
Forschenden wollen in Erfahrung bringen,
welche Begriffe am héufigsten verwen-
det werden. «Russland sieht sich als das
Land, das sich seit jeher gegen Angriffe des
Westens wehren muss», sagt der Forscher.
«Demgegeniiber versteht sich die ukrai-
nische Seite wie Polen als letzte Festung
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des zivilisierten Europa gegeniiber der
Barbarei. Russland verkorpert Militérstie-
fel, etwas Brutales. Die Ukrainer wurden
von einer zentralen Episode gepragt: Im 17.
Jahrhundert war das Zentrum der Ukraine
mehr oder weniger unabhéngig. Das war
die Kosakenrepublik. Der Kreml anerkann-
te diese nie und 16ste den Staat auf.»

Die Argumentation der prorussischen
Separatisten «schiirt nun wieder die
Angst vor einer wirtschaftlichen Katastro-
phe im Fall eines Beitritts zur EU, da der
Osten der Ukraine sehr enge wirtschaft-
liche Beziehungen zu Russland pflegt»,
fahrt Weiss fort. Wie die Nationalisten
und Populisten zahlreicher européischer
Linder kritisiert die Unabhangigkeits-
bewegung zudem, dass ein EU-Beitritt
einen Souveranitdtsverlust mit sich brin-
gen wiirde. Ein weiterer Streitpunkt: Das
ukrainische Parlament hat 2014 ein Ge-
setz aufgehoben, das der russischen Spra-
che eine besondere Stellung einrdumte.
Die Regierung hat die Anderung jedoch
nie genehmigt.

Lenin ist ein gemeinsamer Wert
Gemiiss Ulrich Schmid, Professor fiir Kultur
und Gesellschaft Russlands an der Univer-
sitdt St.Gallen,entstanden durch die turbu-
lente Entstehungsgeschichte der Ukraine

mannigfaltige Identititen. Im Friihling
2013 und 2015 fiihrte er in der Ukraine zwei
Umfragen mit je 6000 Teilnehmenden
durch,um die Wertehaltungen nach Region
zu kartieren (mapsukraine.ch). Die Fragen
betrafen fiinf Themen: Literatur, Sprache,
Geschichte, Religion und Wirtschaft.

«Wir haben ein deutlich differenzierte-
1es Bild erhalten, als die Medien norma-
lerweise zeichnen. Das Vorurteil besagt:
Die ostliche Ukraine ist riickstdndig, so-
wietisch und prorussisch, der westliche
Teil dagegen modern und europafreund-
lich. wir haben festgestellt: Die Realitét
ist nuancierter, und alle Ukrainer teilen
gewisse Werte.» Dazu gehort etwa die
Bekdmpfung der Korruption. Fiir ein Ge-
meinschaftsgefiihl sorgen auch Persén-
lichkeiten wie der romantische Dichter
Taras Schewtschenko oder Lenin. Das hin-
derte die Nationalisten nicht daran, wih-
rend des Euromaidan eine Lenin-Statue
zu stiirzen und damit bei der Fithrung der
Bewegung fiir Irritation zu sorgen. Diese
war sich bewusst, wie Lenin im Osten und
Stiden des Landes geschitzt wird.

«Ein weiteres Thema, das haufig verein-
facht wird, ist die Sprache», fahrt Schmid
fort. Bei der Analyse des Leseverhaltens in
der Ukraine hat sich gezeigt, russisch ist
iiber den Osten hinaus in allen Regionen

prasent. Zudem herrscht ein Konsens, wo-
nach alle Ukrainisch beherrschen miissen.
Ein betrdchtlicher Teil der Bevdlkerung
spricht denn auch beide Sprachen. Mit
Surschyk gibt es ausserdem einen Dialekt,
der eine Mischung aus Russisch und Uk-
rainisch ist. «Interessanterweise sprechen
manche Leute, die glauben russisch zu re-
den, in Wirklichkeit surschyk.»

«In den besetzten Gebieten
sind weder Kiew noch Moskau
populdr.»

Ulrich Schmid

Die unentschlossene Mehrheit

Noch iiberraschender war fiir Schmid die
Erkenntnis, dass der Krieg die Regionen
geeint hat: «Patriotismus ist selbst in Ge-
bieten zu finden, in denen er traditionell
gering war, wie in der Nordbukowina.»
Allgemein breitet sich der «Konsens tiber
das ukrainische Selbstverstandnis» im-
mer weiter nach Osten aus. In der jiinge-
ren Bevolkerung, die nach dem Zusam-
menbruch der UdSSR geboren wurde, ist
dieses Zugehorigkeitsgefiithl zur Ukraine
am starksten.
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Ob westlich oder nach Russland
orientiert: Wladimir Lenin
sorgt in der Ukraine fiir ein
Gemeinschaftsgefiihl. Das
zeigte sich auch wahrend

der Euromaidan-Bewegung
2014: In der ostukrainischen
Stadt Kramatorsk wurde Lenin
mit der ukrainischen Flagge
geschmiickt.

Bild: Keystone/EPA/Roman Pilipey

Die Separatisten scheinen isoliert: «In
den besetzten Gebieten zeigen andere Be-
fragungen, die vor und nach dem Beginn
der Feindseligkeiten durchgefithrt wurden,
dass die Identifikation sowohl mit der Uk-
raine als auch mit Russland zuriickgegan-
gen ist. Die Unentschlossenen bilden nun
die Mehrheit. Das lasst vermuten, dass dort
weder Kiew noch Moskau popular sind. Die
Leute haben das Gefiihl, ihre Region sei
irgendwie verloren.»

Wire die Dezentralisierung der Ukrai-
ne eine Losung, wie dies regelmassig vor-
geschlagen wird? «Das ist wiinschenswert,
aber nicht realistisch», antwortet Schmid.
«Bei der letzten Diskussion im ukraini-
schen Parlament dariiber gab es wiitende
Demonstrationen mit drei Toten. Das Pro-
blem ist: Die Dezentralisierung stellt eine
Voraussetzung fiir das im Februar 2015 ge-
schlossene Minsk-II-Abkommen dar. Fiir
die Ukrainer ist aber klar, dies wurde ih-
nen von den Russen aufgedrangt. Deshalb
stosst diese Option auf wenig Sympathie.
Es ist abzuwarten, ob das Abkommen re-
vidiert wird. Ich erwarte jedoch, dass
Russland auf einer weitergehenden Auto-
nomie der besetzten Gebiete im Donbass
beharren wird.»

Benjamin Keller ist freier Journalist in Tunis.

Schweiz: Horizonte Nr.110 33




	Der Archipel der Identitäten

